
Johannes  Rau  beim  SPD-
Kulturkongreß:
„Theatersterben findet in NRW
nicht statt“
geschrieben von Bernd Berke | 12. Dezember 1988
Von Bernd Berke

Castrop-Rauxel.  „Ein  Theatersterben  findet  nicht  statt“,
dieses Trauerspiel sei endgültig „vom Spielplan abgesetzt“;
die  Landesregierung  werde  die  kulturelle  Vielfalt  in  NRW
sichern und ausbauen. Das betonte Ministerpräsident Johannes
Rau am Samstag in seiner Eröffnungsrede zum SPD-Kulturkongreß
in der Europahalle zu Castrop-Rauxel. Kultur sei auch bei
knappen Kassen nicht überflüssig, sondern notwendig, ja sogar
„not-wendend“ (Rau), indem sie – als „humaner Stachel gegen
Sachzwänge“ – Gegenwelten entwerfe.

Ein  „Zukunftsgespräch“  über  NRW-Kultur  führten  vor
schätzungsweise  500  Zuhörern  dann  Experten  und  Macher  am
runden Tisch. Erst vor Wochenfrist hatte die CDU in Mülheim
eine Debatte zur Revierkultur veranstaltet (WR berichtete).
Die Teilnehmerzahl beim SPD-Zukunftsgespräch war rund zehnmal
größer.  Deutlich  wurde  –  im  Unterschied  zur  CDU  –  eine
entschiedene  Skepsis  gegenüber  privaten  Kultur-Sponsoren;
außerdem wurden beim SPD-Treffen größere Vorbehalte gegenüber
Kommerz-Produktionen  wie  dem  Bochumer  Musical  „Starlight
Express“  geäußert.  Beiden  Parteien  gemeinsam:  Kulturpolitik
ist,  obgleich  intensiver  als  zuvor  diskutiert,  noch  keine
dringliche  „Chefsache“.  CDU-Landesvorsitzender  Norbert  Blüm
hatte  der  Mülheimer  Runde  lediglich  ein  kurzes  Grußwort
übermittelt,  Johannes  Rau  kam  jetzt  immerhin  selbst  nach
Castrop-Rauxel, verließ die Halle aber kurz nach seiner Rede,
was den Kölner Literaturprofessor Karl-Otto Conrady zu der
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„Dallas“-Frage veranlaßte: „Wo ist J. R.?“

Eberhard Kloke: Nicht viel mehr als die „Lustige Witwe“

Es wurde kein durchweg rosiges Bild der NRW-Kultur gezeichnet.
Willi Thomczyk vom Herner „Theater Kohlenpott“ sah die „Freie
Szene“  vom  Land  als  bloßen  kulturellen  „Lückenbüßer“
behandelt,  es  drohe  da  „ein  Ausverkauf  wie  bei  Kohle  und
Stahl“,  die  Finanzen  hätten  eindeutig  Schlagseite  zur
„Hochkultur“. Gegen zuviel Repräsentationskultur wandte sich
auch  Bertram  Müller  vom  Düsseldorfer  Kulturzentrum  „Die
Werkstatt“: „Von den Subventionen für die Düsseldorfer Oper
könnte  man  40  Kultur-Werkstätten  für  jedermann  betreiben“.
Anlaß genug für die Mahnung Roberto Ciullis („Theater an der
Rühr“, Mülheim), „Hoch“- und „Basiskultur“ nicht gegeneinander
aus- zuspielen. Bochums Generalmusikdirektor Eberhard Kloke,
vor einer Woche schon der CDU zu Diensten, hob erneut zu
seiner  Rundumkritik  an  NRW-Spielplänen  an.  Tenor:  Landauf,
landab werde derzeit nicht viel mehr als die „Lustige Witwe“
gespielt.

Das  „Gießkannenprinzip“  bei  der  Mittelvergabe  kritisierte
Rainer  Glen  Buschmann  (Musikschule  Dortmund)  :  Man  solle
lieber  wechselnde  Schwerpunkte  setzen  und  Besonderheiten
fördern.  Literaturprofessor  Conrady  schrieb  der  SPD
Versäumnisse ins Stammbuch: Die Partei sei „seit 10 bis 15
Jahren nicht mehr Stimmführer“ in Sachen Kultur, weil ihr
vielfach der „Mut zur Utopie“ gefehlt habe.

Ein anderes Defizit machte Eugen Gerritz, kulturpolitischer
Sprecher der SPD-Landtagsfraktion, aus: Die Zeitungslandschaft
in NRW biete kein Forum für tiefgreifende Kulturdebatten. Die
Gesichter hellten sich etwas auf, als NRW-Kultusminister Hans
Schwier ankündigte, man sei „auf dem besten Wege«, eine (u.a.
aus Lotto und „Spiel 77″ finanzierte) neue Kulturstiftung auf
die Beine zu stellen.



In  der  Höhle  der  Theater-
Löwen  –  Diskussion  über
Kulturfinanzen  im  dritten
Programm
geschrieben von Bernd Berke | 12. Dezember 1988
TV-Kritik: „Mittwochs um acht“ (West 3; 20.00 Uhr)

In  die  „Höhle  des  Löwen“  wagte  sich  gestern  abend  NRW-
Kultusminister  Hans  Schwier.  Die  Live-Diskussion  aus  dem
Essener Grillo-Bau (Thema: Theaterkrise in NRW) führte ihn mit
finanziell  gebeutelten  Theatermachern,  darunter  Essens
Schauspielchef Hansgünther Heyme, zusammen.

Schwier  hatte  unlängst  den  Theatern  „Versorgungsempfänger-
Mentalität“ vorgeworfen, Heyme war am entschiedensten gegen
Etateinschnitte aufgetreten. Als lautester „Löwe“ erwies sich
jedoch  Bochums  Schauspielleiter  Frank-Patrick  Steckel,  der
zunächst – was man vielleicht noch ganz gut nachvollziehen
kann – gegen Glitzer-Kultur à la „Starlight Express“ wetterte
(„Schrott“,  „schäbiges  Profitinteresse“),  sich  dann  aber
vollends in Unsachlichkeit hineinsteigerte: „Ich hab‘ Ihnen
doch  schon  mal  gesagt,  Herr  Schwier:  Treten  Sie  zurück!“
Weitere Rundumschläge folgten.

Die anderen Theaterleute (Heyme aus Essen; Roberto Ciulli vom
Mülheimer „Theater an der Ruhr“; Willi Thomczyk von der freien
Truppe  „Theater  Kohlenpott“  in  Herne)  sowie  der  Kritiker
Ulrich Schreiber argumentierten bedächtiger, waren aber auch
nicht  eben  gut  auf  Politiker  zu  sprechen.  Schwier  stand
praktisch  „allein  gegen  alle“.  Allerdings  wurden,  je  nach
Subventionslage  (Thomczyk  bekommt  keine  Zuschusse,  Ciullîs
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Truppe arbeitet ohne Tarifverträge) auch Differenzen zwischen
Schwiers  Widersachern  sichtbar.  Thomczyk  bezeichnete  die
Debatte um Zuschußkürzungen gar als Gerede um „Kräuterbutter
auf dem Schnitzel“, mithin als Luxus.

Die  90-Minuten-Sendung,  aufgelockert  mit  Unterhaltungs-
Einschüben und kurzen Filmeinspielungen, erfüllte ihren Zweck:
Sie versammelte kompetente Gesprächspartner, deren Positionen
deutlich  zum  Ausdruck  kamen.  Das  ergab  einen  recht  guten
Überblick zur derzeitigen Theater-Situation. Die Moderatoren,
Bernd Müller und Ines Jacob, griffen im Sinne des Zuschauers
ein und sorgten dafür, daß man nah am Thema blieb. Mehr konnte
man nicht erwarten.

Bernd Berke

In  fünf  Fabrikhallen  wird
Revier-Kultur  produziert  –
„Flottmann“-Eröffnung  am
Wochenende in Herne
geschrieben von Bernd Berke | 12. Dezember 1988
Von Bernd Berke

Herne. Alle Künste unter einern Dach – dieser Wunsch ist ab
sofort auch in Herne, das bislang eher den Stiefkindern der
Revierszene zuzurechnen war, keine Utopie mehr. „Flott nach
Flottmann“  heißt  der  saloppe  Slogan.  Gemeint  sind  die
Flottmann-Hallen, denkmalgeschützte Jugendstilarchitektur aus
dem Jahr 1908 und ehemalige Fabrikgebäude. Früher wurde hier
vor allem Bergmannsgerät hergestellt.
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Ein flott laufendes Männchen mit Bohrhammer wurde denn auch
zum Signet der neuen Einrichtung erkoren. Am heutigen Samstag
(ab 16 Uhr) und Sonntag (ab 11 Uhr) – jeweils Ende offen –
wird  die  Kulturschmiede  mit  großem  Zirkus-,  Theater-  und
Musikprogramm ihrer vielfältigen Bestimmung übergeben.

Der Komplex am Südrand Hernes umfaßt insgesamt fünf Hallen.
Die  Hallen  1  und  2  sind  für  vor  allem  Ausstellungen
reserviert.  Besonders  freut  dies  den  Leiter  des  örtlichen
Emschertalmuseums, Dr. Alexander von Knorre, der hier, anders
als im angestammten und beengten Hause, auch einmal größere
Objekte vorzeigen kann. Den Auftakt machen elf Bildhauer aus
dem Ruhrgebiet. „Skulptur Ruhr“ dauert bis zum 16. November
und  zeigt  dreidimensionale,  zumeist  revierspezifische
Arbeiten,  vor  allem  künstlerische  Auseinandersetzungen  mit
Massenprodunkten und industriellen Werkstoffen wie Metall.

Halle 3 soll – mit rund 250 Sitzplätzen – vor allem als feste
Spielstätte für Willi Thomczyks „Theater Kohlenpott“ dienen,
aber auch Gastspiele anderer (freier) Truppen sind geplant.
Der Theater-Etat für 1987 beträgt 50000 DM („Kohlenpott“) plus
25 000 DM (Gastspielbetrieb). Konzerte, so u.a. eine Jazz- und
eine  Folk-Reihe,  sollen  gleichfalls  Besucher  in  Halle  3
locken.  Die  Hallen  4  und  5  schließlich  stehen  u.  a.  für
Breitensport  und  Spiel,  eventuell  für  größere
Kulturveranstaltungen  zur  Verfügung.

Umbaukosten von 3,4 Mio. DM (davon 2,2 Mio. Landeszuschüsse)
waren erforderlich, um ehemalige Versandhallen, Schmiede und
Schlosserei zu einem Kultur- und Begegnungszentrum umzubauen,
das seine industrielle Vergangenheit ganz bewußt nicht unter
den Scheffel stellt. Kein schnieker, aufpolierter Kulturpalast
also,  sondern  ein  durchweg  robust  sich  gebender  Bau,  wie
geschaffen  für  das  anvisierte  Zielpublikum  der  16-  bis
30jährigen, die – so wünscht man sich – möglichst aus der
gesamten  Region  hierher  strömen  sollen.  Der  Programmbeirat
(Vertreter  der  Stadt  und  Künstler)  hat  sich  einiges
vorgenommen: 22 Veranstaltungen sollen noch in diesem Jahr



über die Bühne gehen, im nächsten Jahr sollen es rund 120
sein. Ein Kraftakt, ja ein Kunststück, auf das man ziemlich
gespannt, sein darf – bei einem Gesamt-Jahresetat von gerade
mal 95.000DM…

Mit  Rock-Veranstaltungen  gehobener  Lautstärke  wird  man
übrigens nicht aufwarten können. Die Hallen liegen nämlich
mitten in einem Wohngebiet, und schon der Umzug der Flottmann-
Fabrik von hier in ein Gewerbegebiet erfolgte 1983 vor allem
aus Lärmschutzgründen.

Aus dem Raum Dortmund ist die Fabrik z. B. über die A 43
(Richtung  Recklinghausen),  Abfahrt  Bochum-Riemke,  dann
Bochumer  Straße  in  Richtung  Herne,  zu  erreichen.  Auf  der
rechten  Seite,  kurz  hinter  der  Stadtgrenze  Bochum/Herne,
geht’s zur Flottmannstraße.


